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Die Wagnerschule tritt in das 15. Jahr ihres Bestehens. D 
Seit ihrer Begründung steht sie unter dem Wahlspruche, dem jäh auf' 
keimenden Fortschrittsdrange unseres Zeitalters sich anzuschließen und 
so auch der Baukunst einen zeitgemäßen Charakter, das wahre Gesicht, 
zu verleihen. Der ideale Kampf, den sie bisher gegen Unvernunft und 
Verstocktheit geführt, der Titanenkampf der Talente, er gab so manchen 
heißen Tag und viele Wunden schlug der aus dem Schlafe gerüttelte, 
rasende Gegner. Doch sie aber, die Schüler Wagners, schritten weiter auf 
ihrem Suchen nach neuen Gestaltungen, weiter in ihren Bestrebungen, 
die Errungenschaften des Jahrhunderts für die Baukunst umzuwerten. 
Mit ganz neuen Grundsätzen war die Schule von ihrem lenkenden Meister 
ins Leben gerufen, neue Losungsworte ausgegeben worden, die den Nicht' 
verstehenden als Kampfrufe galten. Sie waren aber auch Töne aus der 
Kriegsdrommete, die den Kampf gegen die Widersacher begleitete. „Indi' 
viduelles Schaffen!“ hieß der oberste Grundsatz. Das verlangte allerdings 
etwas mehr, als ehedem die Lehrer der Architekturschulen von ihren 
Jüngern beanspruchten! — Die vordem bestehenden Baukunstschulen 
befaßten sich ja nur damit, den ganzen Vorrat von Stilmaterial wieder' 
zukauen und mit mehr oder weniger Originalität die vergangenen Meister 
zu beschwören. Die einzige Lösung bestand für sie allein in der Wahl des 
Stils, in welchem sie bauen wollten. So wurde durch Jahrzehnte der 
Kunst, der Kultur Hohn gesprochen; freilich ohne davon recht zu wissen. 
Die Baukunst aber, wenn man von einer solchen sprechen konnte, war 
längst unter falscher Maske, in fremdem protzigen Maskeradenkostüm 
gekleidet, ihrer Führerrolle unter den Künsten verlustig geworden. D 
Erst in der Wagnerschule wurde der junge Stamm der Architekten frei 
vom Ballaste überlieferten Formenkrams, mit dem die anderen nicht 
hauszuhalten und nichts damit anzufangen wußten. Hier erst wurde nach 
dem Vorbilde des großen Meisters und Lehrers der herrliche Born des 
modernen, pulsierenden Lebens erschlossen, das aus seinen Bedürfnissen 
dem sehenden Künstler so viele Anregungen gibt. Diese Bedürfnisse des 
modernen Kulturmenschen auszunützen, umzuwerten und im freien Ge' 
dankenfluge zur künstlerischen Form zu kristallisieren, war Aufgabe der 
V/agnerschule. Und im freien Schaffensdrange, auf verschiedenen Pfaden, 


